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Ihre Stiftung 
hat Bettinas Busch  
nach ihrem Vater 
benannt, der  
Suizid beging

Visionen für
       eine bessere WeltDie Stunde der Frauen
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Bettina Busch, 
49, gründete 2010 
die Eckard Busch 
Stiftung (www. 
eckhard-busch- 
stiftung.de) für 
Menschen mit  

psychischen Erkran-
kungen. Sie lebt in 
Köln, dort ist auch 
der Sitz der Stif - 

tung. Über dunkle 
Zeiten kommt sie 
selbst am besten 
mit Sport hinweg:  

„Bewegung  
hilft immer.“

Auch aus etwas sehr Schrecklichem 
kann manchmal etwas Gutes entste -

Ihre schwärzeste Stunde war der Tod ihres Vaters. 
Nach der Diagnose einer unheilbaren Krebserkran -

-
len. Psychologische Betreuung, Psychopharmaka, die 
Bemühungen seiner Frau, Freunde einzuladen oder 
etwas zu unternehmen – all das half nur kurz.  
Eckard Busch, trotz gelegentlicher depressiver Schübe 
bis dahin ein optimistischer und humorvoller Mann, 
wollte nicht mehr leben. Immer wieder erzählte er 
seiner Frau und seiner Tochter von seinen Suizid -
absichten. Ein Jahr nach der Diagnose tötete sich der 

„Es war sein Leben, also war es auch sein Recht, 
darüber zu entscheiden“, sagt Bettina Busch heute. 

in ein tiefes Loch. Ihr Beruf als Bereichsleiterin eines 
Konzerns kam ihr plötzlich sinnlos vor, sie sehnte 
sich nach einer Aufgabe, bei der sie Menschen hel -
fen konnte, denen es genauso ging, wie es ihrem 
Vater gegangen war. Einige Jahre lang engagierte sie 
sich in einem Verein, der die Erforschung seelischer 
Erkrankungen förderte. Doch ihr fehlte der direkte 

Mutter die Eckard Busch Stiftung: Eine Einrichtung 
mit inzwischen drei bezahlten und drei ehrenamtli -
chen Mitarbeiterinnen, die Menschen mit psychi -
schen Erkrankungen und deren Angehörigen das 
Leben erleichtern will. Damit Depressionen, Angst -
störungen oder Psychosen eben nicht im Suizid 
enden, sondern den Menschen geholfen wird.

Buschs wichtigstes Ziel ist es, Akzeptanz für das 

Brustkrebsbehandlung ins Büro zurückkommt, 

hatte einen schizophrenen Schub und war in der Psy -
chiatrie, aber jetzt geht’s mir gut‘ – da gehen die 
Kollegen erst mal einen Schritt zurück.“ Auf den 

Veranstaltungen der Stiftung verteilt sie deshalb 
grüne Ansteck-Schleifen als Symbol für die Solida -

Angehörige können sie sich anheften. „Wenn jemand 
sie fragt, wofür das Grün steht, können sie mit ihnen 
ins Gespräch kommen. Denn genau da wollen wir 

-
sche Leiden sprechen.“ 

Das Herzstück ihres Engagements sind deshalb 
kulturelle Events in ihrer Heimatstadt Köln, auf 

-
-

kungen austauschen: Bei der jährlichen Filmreihe 

in denen das Thema eine Rolle spielt. Nach der Vor -
führung diskutieren Ärztinnen oder Therapeuten 
mit dem Publikum. Beim Projekt „Kunst für die 
Seele“ können sich psychisch Erkrankte unter Anlei -
tung eines speziell geschulten Führers über Kunst -
werke austauschen und so Ablenkung von ihrer 

Tausende Menschen hat die Stiftung schon 
erreicht – durch Projekte, aber auch mit Tagungen 

als eine Million Euro konnte Bettina Busch, die  
 

-
menbringen. Auch Forschungsprojekte werden  
nun damit gefördert, etwa die Evaluation eines  
neuen Gruppenprogramms für Überlebende von 
Suizidversuchen.

Dieses Jahr feiert die Stiftung ihr zehnjähriges 
-

gebers. „Manchmal frage ich mich, ob es meinem 
Vater recht gewesen wäre, dass wir die Stiftung nach 
ihm benannt haben“, sagt Bettina Busch. „Aber 
wenn ich sehe, was wir alles bewegt haben und wie 
vielen Menschen wir in den vergangenen Jahren 
schon geholfen haben, weiß ich: Er wäre garantiert 
sehr stolz auf uns.“  LUISE GAND

Wie kann man psychisch kranken Menschen  wirklich helfen?  
Bettina Busch holt sie und ihre Leiden ins öffentliche Leben 

Geht  raus  und  
sprecht  darüber!
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